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I. 

Die wirtschaftliche Entwicklung in den Ländern der Donaumonarchie seit 
ihrer Zusammenfassung unter Ferdinand, dem Bruder Karls V., zeigtmehrere 
Schwerpunkte gewerblich-industrieller Betätigung. Da war der Tiroler Sil-
ber-und Kupferbergbau, der umSchwaz und Hall betrieben wurde, allerdings 
im Laufe des 16. Jahrhunderts mehr und mehr an Bedeutung verlor. In der 
Steiermark wurde Eisen gewonnen und zu hochwertigen Hau-, Stich- und 
Schneidwerkzeugen verarbeitet. In Oberungarn (d. h. in der Slowakei) 
wurde wie in Tirol Silber und Kupfer ausgebeutet. Auch Böhmen hatte seine 
Bergwerke, namentlich in der Kuttenberger Gegend, und in den Sudeten 
wie auch in Mähren blühte die Leinen- und Tuchfabrikation. 

Als im Lauf des 18. Jahrhunderts und dann mit verstärktem Einsatz im 
19. Jahrhundert die Technisierung und Industrialisierung die weiten Ge-
biete der Donaumonarchie ergriff, entstand ein Schwerpunkt unternehme-
rischer Betätigung begreiflicherweise in Niederösterreich in der Umgebung 
der inzwischen zu einer Großstadt herangewachsenen Kaiserresidenz Wien, 
ein anderer befand sich in Linz1, daneben kam den Ländern der böhmischen 
Krone, namentlich Mähren, ein sehr wichtiger Anteil zu. Welche Rolle bei 
dieser Entwicklung den Verbindungen der mährischen und böhmischen Ge-
biete mit den deutschen Landschaften vom Niederrhein bis nach Schwaben 
hinein zukam, soll im folgenden näher untersucht werden. Unsere Arbeit 
konzentriert sich dabei auf die Zeit vom ausgehenden 18. bis in die Mitte 
des 19. Jahrhunderts. Die weitere Entwicklung bis in den ersten Weltkrieg 
hinein muß einer anderen Studie vorbehalten bleiben*. 

1 Vgl. die Linzer Wollenzeugfabrik: Hofmann, Viktor, Beiträge zur neueren öster-
reichischen Wirtschaftsgeschichte, Wien 1919, sowie Archiv f. österr. Gesch. 108, 
2. Hälfte, S. 347 ff. 

2 Die folgenden Ausführungen 'geben den Inhalt eines Vortrages wieder, der am 
18. Mai 1961 in der Kölner Universität vor dem Collegium Carolinum gehalten 
wurde. Dem Präsidenten des Collegiums, Herrn Professor Dr. Theodor Mayer, 
Konstanz, spreche ich für die ehrende Einladung zu diesem Vortrag meinen ge-
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Wenn man sich die geographischen Verhältnisse des böhmisch-mährischen 
Raumes vergegenwärtigt, dann fällt einem als erstes die starke Abriege-
lung nach außen durch Gebirgshöhen auf. Diese Tatsache hat das politische 
Schicksal dieses Raumes bis in unsere jüngste Gegenwart herein aufs nach-
haltigste beeinflußt, sie hat auch seine wirtschaftliche Entwicklung starkstens 
mitbestimmt. Es gibt nur drei größere Offnungen, durch die die böhmisch-
mährischen Länder Anschlußmöglichkeiten nach außen hatten: das waren 
das Elbetal und die mährische Senke nach Nordwesten und Nordosten und 
die Ebene des Marchtals nach Süden. Dieses südliche Tor zur Donau hin 
hat dann auch wesentlich mitgeholfen, daß die Länder der böhmischen 
Krone so lange dem Hause Habsburg Untertan blieben, und als im Lauf 
des 19. Jahrhunderts die verkehrsmäßige Erschließung Mährens und Böh-
mens durch den Eisenbahnbau einsetzte, wurde sie von Süden her in An-
griff genommen, ihr erstes Stück war, wenn man von der Linie Budweis-
Linz absieht, die von Wien ausgehende Kaiser-Ferdinand-Nordbahn. Nun 
ist außerdem noch zu beachten, daß Böhmen und Mähren dank ihrer Frucht-
barkeit und ihrer reichen Bodenschätze sich immer weitgehend selbst ver-
sorgen konnten, und bezeichnenderweise ist auch die größte städtische Sied-
lung, Prag, nie ein Handelszentrum von internationaler Bedeutung gewesen. 
Die großen westöstlichen Handelsrouten führten nördlich und südlich vorbei, 
über Magdeburg, Leipzig und Breslau und durch das Donautal, 

Das heißt nicht, daß es Böhmen an Fernstraßen nach dem Westen gefehlt 
hätte. Schon im Mittelalter gab es deren eine Reihe, die über die Paßsenken 
zwischen den verschiedenen Gebirgsmassiven führten, so den „goldenen 
Steig" nach Passau, den Weg von Pilsen über Taus und Fürth nach Nürnberg 
oder Regensburg, die Straße über Tepl und Eger nach Bamberg sowie die 
Verbindung über Chodau und Graslitz nach Erfurt. Auf diesen Wegen ka-
men die deutschen Einwanderer, die durch den Silber- und Kupferbergbau 
angelockt wurden, des weiteren haben wir die Ansiedlungen nicht nur 
flämischer, sondern auch niederrheinischer Tuchmacher, die in den Haupt-
plätzen der Textilindustrie Reichenberg, Brunn, Bielitz und Jägerndorf ihr 
Teil dazu beitragen, daß sich die deutsch besiedelte Randzone vom vor-
wiegend tschechischen Kern der böhmischen Länder so stark abhob8. Prag 
wurde, seitdem die Habsburger die Stadt als Residenz bevorzugten, ein 

bührenden Dank aus. Wertvolle Hinweise bei der Beschaffung der nötigen Daten 
verdanke ich vor allem Herm Bibliotheksrat a. D. Dr. Herr in Winnenden, 
Herrn Stadtarchivar Dr. Kurt Oberdorffer in Ludwigshafen, den Professoren Dr. 
Herbert Hassinger in Wien und Dr. Wolfgang Zorn in Bonn, sowie Fräulein 
Dr. Elisabeth Esterhues, Archivarin am Rheinisch-Westfälischen Wirtschaftsarchiv. 

3 Vgl. Dittrich, Erich, Verlagerungen in der Industrie, ta: Die Vertriebenen in 
Westdeutschland. Ihre Eingliederung und ihr Einfluß auf Gesellschaft, Wirtschaft, 
Politik und Geistesleben, herausgg. von Eugen Lemberg, Friedrich Edding, I-III, 
Kiel 1959, Bd. 2, S. 294—374; S. 301. 
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großer Absatzmark t un d zog in steigende m Maß e ausländisch e Kaufleut e 
an , nebe n den Nürnberger n un d Leipzigern viele Italiener 4. Un d vereinzel t 
reichte n die Verbindunge n auch weiter nach dem Westen , zu den Frank -
furter Messen 5, zu Kaufleute n in Köln un d Wesel, die Luxusartike l au s 
Belgien un d Frankreic h ode r englische Tuch e nac h dem böhmisch-mährische n 
Rau m vermittel n konnten , un d nich t nu r Niederlände r un d Italiene r lockte 
es, sich in der glanzvoll aufstrebende n Moldaustad t niederzulassen , sonder n 
auch unternehmend e Männe r aus dem Rheinlan d wie die Nerho f un d Mys-
lích* von Hattinge n un d Wesel. Anto n Ernstberge r ha t in seinem Buch über 
Han s de Witte , den Bankie r Wallensteins , gezeigt7, daß dieser seine Fak -
tore n in verschiedene n Wirtschaftszentre n Westdeutschlands , vor allem in 
Frankfurt , Köln un d Aachen hatte , wobei es hauptsächlic h um Waffen-
lieferunge n ging. 

Böhmische r Aufstand un d Untergan g Wallenstein s bilden ein e gewisse 
Grenzmarke . In der Zei t de r Glaubensspaltun g war manche r Evangelisch e 
um seines Glaubensbekenntnisse s willen nac h den Länder n der böhmische n 
Kron e gegangen. De r Sieg der Habsburge r macht e den katholische n Glaube n 
zur Staatsreligion ; un d wer hie r jetzt etwas bewirken wollte, der mußt e 
sich dem Staatsgeset z beugen . Aber die Anziehungskraf t der böhmisch -
mährische n un d der Donaulände r wuchs. Nac h den letzte n Krisen , die die 
Türkenkrieg e der sechziger un d achtzige r Jahr e über den deutsche n Südost -
raum heraufführten , ging die Donaumonarchi e eine m glänzende n Aufstieg 
entgegen . Die Kaiserresiden z Wien überstrahlt e seit Leopol d I. alle ander n 
deutsche n Fürstenhöfe , un d auch Prag, Olmütz , Breslau erlebte n eine neu e 
Phas e de r Baukunst , Kirche n un d Adelspaläste entstanden . Im Krei s der 
großen Gestalter , der Fische r von Erlach , de r Hildebrand , Dientzenhofer , 
Neumann , Diet z un d Martinell i sucht man freilich westdeutsch e Kräft e ver-
geblich, der schwäbische Bildhaue r Messerschmidt , de r Bodensee r Maul -
bertsch un d der Benediktbeure r Asam deute n die südwestlich e Grenz e eine s 
Gebiete s an, das schöpferisc h Verwandte s biete n konnte . Um so größer ist 
die Anziehungskraf t der Monarchi e für jene Männer , die es verstanden , das 
Luxusbedürfni s de r Kaiserresiden z mit Perlen , Juwelen un d Kunstgegen -
stände n zu befriedigen , Darlehe n zu vermittel n un d für die Operatione n der 
Truppe n eine n Appara t von Heereslieferante n aufzustellen , de r trot z der 
schlechte n zeitbedingte n Finanzverwaltun g un d sonstigen unrationelle n 
Wirtschaftsmethode n in der Lage war, die Truppe n so zu versorgen , daß 
ihr e Aktionsfähigkei t erhalte n blieb. Da s war die Zei t der Oppenheime r un d 

4 Janáček, Josef, Dějiny obchodu v předbělohorské Praze, Prag 1955. 
5 Besuch Prager auf den Frankfurter Messen (bes. Pferdehändler) im 14. Jahrhun-

dert. Vgl. Bastian, Franz, Das Runtingerbuch 1383—1407 und verwandtes Material 
zum Regensburger-Südostdeutschen Handel und Münzwesen, I, Regensburg, 
1944, S. 151 ff. 

* Janáček, a. a. O., S. 358. 
7 Vgl. Ernstberger, Anton, Hans de Witte, Finanzmann Wallensteins, Wiesbaden 

1954, Register. 
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Wertheime r aus Worm s un d ihre r weitverzweigten Verwandtschaft ; un d 
komme n nich t aus derselben mittelrheinische n Gegen d zwei der großen 
Programmatiker , die so leidenschaftlic h sich bemühten , dem Wirtschafts -
leben im Südoste n un d der Wirtschaftspoliti k des Kaiser s neu e Impuls e zu 
geben: Hornigk , der Mainze r Professorensohn , un d sein noc h einfallsreiche -
rer Schwager, Johan n Joachi m Becher , der Pfarrerssoh n aus Speyer 8? Geld -
mange l un d ander e Hinderniss e habe n die Ansätze eine r neue n wirtschaft -
lichen Initiativ e freilich noc h nich t rech t zur Entfaltun g komme n lassen. Erst 
die Kommerzdeputatio n von 1710, das böhmisch e Merkantilkolle g von 
1714 un d ander e ähnlich e Institutione n habe n die Anregunge n dan n im 
Lauf des 18. Jahrhundert s fruchtba r verwertet*. An der Spitze de s Merkan -
tilkollegs stan d der Gra f Waldstein , de r 1715 die Manufaktu r in Ober -
leutensdor f gründete 1 0. 

In diesem 18. Jahrhunder t mach t die wirtschaftlich e Entwicklun g in den 
verschiedene n Teilen der Donaumonarchi e beträchtlich e Fortschritte . Scho n 
unte r Kar l VI. werden eine Reih e von 'Programmpunkte n der Kameraliste n 
in Angriff genommen 11. Mochte n seine Uberseeplän e im großen ganzen 
scheitern , mit den Adriahäfe n Triest un d Fium e eröffnete n sich dem „staat -
lichen Exporthandel" 12, wie Srbik gezeigt hat , doch Möglichkeiten , die auch 
auf den alten Handelswegen , etwa auf der Elbe von Böhme n nac h Hamburg , 
wahrgenomme n wurden . Die Kriege, die Mari a Theresi a mit ihre m preu -
ßischen „Cousin " führen mußte , brachte n im zweiten Dritte l des Jahrhun -
dert s eine schwere Krise über die Monarchie , gaben aber auch den Anlaß 
zu fruchtbare n wirtschaftspolitische n Überlegunge n un d zu mancherle i nütz -
lichen Reformen , um den schmerzliche n Verlust des wirtschaftlic h so regen 
Schlesien auszumerzen ; un d was unte r Mari a Theresi a nich t meh r dara n 
kam, packt e dan n der Nachfolge r Josef mit umso größere m Reformeife r an . 
Günstig e Absatzverhältnisse , u. a. von Wollerzeugnisse n nach der Türkei , 
regten zur Ausweitun g der Produktio n an. Gerad e in Böhme n un d Mähre n 
begann es sich zu regen . Hie r blüht e vor allem die Textil-  un d Glasindustri e 
auf, wobei ma n meh r un d meh r den zentralisierte n un d arbeitsteilige n Fer -
tigungsprozeß  anwandte , wie ihn die Manufaktu r bot . Im Gegensat z zur 
beton t merkantilistische n Wirtschaftspoliti k seiner Mutte r gewanne n unte r 
Josef liberaler e Gesichtspunkt e Bahn , un d so sind seit den 70er Jahre n bis 

8 Vgl. dazu Hassinger , Herbert , Johan n Joachi m Becher , 1635—1682. Ein Beitrag 
zur Geschicht e des Merkantilismus , Wien 1951. 

9 Lorenz , Reinhold , Die Grundlegun g des Absolutismus. Erweiter t von Heinric h 
Schnee , in: Handbuc h der deutsche n Geschicht e II , Abschnitt 3, S. 83f. 

10 Klima, Arnošt, Manufakturn í období v Čechách , Prag 1955, bes. S. 162 ff. 
1 1 Vgl. Sommer , L., Die österreichische n Kameralisten , I—II , Wien 1920/25. 
12 v. Srbik, H., Der staatlich e Exporthande l Österreich s von Leopold I. bis Mari a 

Theresia . Untersuchunge n zur Wirtschaftsgeschicht e Österreich s im Zeitalte r des 
Merkantilismus , Wien und Leipzig 1907. 
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etwa 1790 auffallende Fortschritt e in der Industrialisierun g festzustellen 18. 
Das Textilgewerbe im böhmisch-mährische n Raum hat eine alte Traditio n 
mit einer ähnliche n Entwicklung , wie wir sie in Ostmitteldeutschlan d in 
Sachsen und der Lausitz wie in Schlesien , Landschafte n eines uralte n Flachs -
anbaus , haben 14. In diesem ganzen Bereich setzte schon im Lauf des 
17. Jahrhundert s die Verwendun g von Manufakture n ein, wobei der Staat 
seine schützend e Han d darübe r hielt 15. Den Eigentümer n der Manufakture n 
wurden Privilegien verliehen , die es ihne n nich t nur ermöglichten , neben 
der Konkurren z der Zünft e zu bestehen , sonder n Ausländer anzustellen , die 
sich nicht zum katholische n Glaube n bekannten , die über die nötigen Fach -
kenntniss e und den erwünschte n Unternehmergeis t verfügten. 

Wie in Sachsen , so haben auch in Böhme n und Mähre n Adlige sich sehr 
aktiv an der Begründun g von Manufakture n beteiligt, in ihren schollenge-
bundene n Bauern hatte n sie reichlich e Arbeitskräfte zur Verfügung16. Aber 
danebe n macht e sich das kapitalbesitzend e Bürgertu m der Städte , insbeson-
dere Brunns , geltend . Die mährisch e Hauptstadt , die in der Mitt e des 
18. Jahrhundert s nur etwa ein Dutzen d Tuchmachermeiste r hatte , verfügte 
ein halbes Jahrhunder t später über 12 Wollmanufakturen , in denen meh r 
als 10 000 Arbeiter tätig waren. Es war eine der Folgen der Aufhebung der 
Leibeigenschaf t im Jahr e 1781, daß die frei gewordene n Bauern in die Städt e 
ziehen konnten , um dort in den Manufakturbetriebe n Arbeit zu finden 17. 

Nebe n Brunn waren Iglau, Neutitschei n und Fulne k Zentre n des Tuch-
gewerbes. Allenthalbe n regte es sich hier besonder s in den Jahre n nach 
dem Aachene r Frieden . Nac h Iglau ließ Mari a Theresi a Tuchmache r aus 
Verviers kommen . Der Belgier Bailloux führte die Schar an 18. Als ihne n die 
Iglauer Zunft Schwierigkeiten bereitete , gab ihnen Fran z von Lothringen , 
der Gatt e von Mari a Theresia , der verschieden e Manufakture n begrün-

1 3 Freudenberger , Hermann , Industrializatio n in Bohemi a an d Moravi a in th e 
Eighteent h Century , in : Journa l of Centra l Europea n Affairs XIX, 1960, S. 354. 

1 4 Vgl. dazu besonder s Aubin, G.—Kunze , A., Leinenerzeugura g un d Leinenabsat z 
im östliche n Mitteldeutschlan d zur Zei t der Zunftkäufe , Stuttgar t 1940; sowie 
Aubin, G. , Aus der Entstehungsgeschicht e de r nordböhmische n Textilindustrie , in : 
Deutsche s Archiv für Landes - un d Volksforschun g I, 1937. 

1 5 Forberger , Rudolf , Die Manufaktu r in Sachsen vom End e des 16. bis zum Anfang 
des 19. Jahrhunderts , Berlin 1958. 

1 6 Vgl. zum folgenden Přibraní , Karl , Geschicht e der österreichische n Gewerbepoliti k 
von 1740 bis 1860, Leipzig 1907. Salz, Arthur , Geschicht e de r böhmische n Industri e 
in der Neuzeit , Münche n un d Leipzig 1913; Slokar , Johann , Geschicht e der öster -
reichische n Industri e un d ihr e Förderun g unte r Kaiser Fran z I., Wien 1914. Klima , 
Manufakturn í obdob í v Čechách , S. 148 ff. un d 221 ff. (die Grafe n F. J . Kinsky un d 
Valdštejn [Waldstein]) ; Freudenberger , Hermann , Industrializatio n in Bohemi a 
and Moravi a in th e Eighteent h Century , in : Journa l of Centra l Europea n Affairs 
XIX, 1960, S. 347—356. 

1 7 Vgl. dazu Klima et J . Mazurek , La questio n de la transitio n du féodalism e au 
capitalism e en Europ e Central e (16<*—18e siěcles) in : XI e Congré s Internationa l 
des Science s Historiques , Stockholm , 21—28 Aoüt 1960, Rapport s IV, S. 89 ff. 

1 8 Vgl. dazu Klíma , a. a. O. S. 345 ff. 
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dete , die Möglichkei t auf de r kaiserliche n Herrschaf t Kladru b in Böhme n 
eine Tuchfabri k mit Spinnere i un d Färbere i einzurichten . Auf die technisch -
industrielle n Begabunge n un d Interesse n der Lothringe r zu verweisen, wer-
den wir auch noc h späte r Gelegenhei t haben 1 9 . De r Kladrube r Betrie b 
wurde 1763 nach Brun n verlegt. Zu r selben Zei t eröffnet e dor t de Vaux 
eine Plüschfabrik . De r Aufschwung de r Feintuchindustri e in Brun n ist ins-
besonder e mit dem Name n Köffiler verbunden , sein Betrie b wurde zur 
Musterfabri k für die ganze Textilindustri e Brunns . Johan n Leopol d Köffiler, 
Sohn eine s aus Kärnte n zugezogene n Handelsmannes , übernah m im Jahr e 
1767 die Leitun g der Brünne r Tuch - un d Plüschfabriken , die zunächs t noc h 
unte r staatliche r Oberaufsich t blieben , ihm aber 1780 ganz überlassen wur-
den 2 0 . Nu n wiederholt e sich ein ähnliche r Vorgang wie im 13. Jahrhunder t 
unte r den Přemysliden , als flämische un d niederrheinisch e Tuchmache r ins 
Lan d kamen . Köffiler holt e vornehmlic h deutsch e Fachkräft e heran , meist 
Protestanten , unte r ihne n Rheinlände r un d Schwaben . De r Direkto r des 
Köffilerschen Betriebs , Johan n Bartholomäu s Seuter , entstammt e eine r 
schwäbische n Famili e un d kam aus Augsburg. Ander e markant e west-
deutsch e Unternehmergestalte n dieser frühen Zei t waren die Schwaben 
Heinric h Hop f un d Johan n Gottfrie d Bräunlich* 1. Rheinlände r war Wilhelm 
Mundy , der zunächs t im Köffilersche n Betrie b Meiste r war, sich 1780 selb-
ständi g macht e un d so erfolgreich war, daß eT 1786 in den Gebäude n der 
Zisterzienserinne n zu Tischnowit z bei Brun n eine Zweigfabrik eröffnen 
konnte . Aus Monscha u im Jülidische n stammt e Johan n Heinric h Offermann , 
der im selben Jah r 1786 in Brun n eine eigene Tuchfabri k gründete , währen d 
Marti n Dahle r aus Württember g kam. Ein andere r der frühen Brünne r Tuch -
fabrikante n hieß Grave , ein Name , der auf Westfalen hinweist . 

Eine r de r erfolgreichste n Männe r dieser Grupp e war Johan n Herring* * 
aus Tennenloh e im Ansbachischen , der als Großhändle r zunächs t die Farb -

13 Vgl. dazu S. 246; siehe auch S. 252 u. 255. 
20 Vgl. zum folgenden Meister , O., Johan n Leopold von Köffiler und die Anfänge 

der Brünne r Tuchindustrie , in: Zeitschr.d . deutsch . Ver. für die Geschicht e Mähren s 
und Schlesien s 20, 1916. Benedikt , Heinrich , Die Anfänge der Industri e in Mähren , 
in: Der Donaurau m 2, 1957, S. 38 ff. Freudenberger , Herrn. , schrieb über die Brün-
ner Feintuchindustri e seine Doktorarbeit , die allerdings noch nich t gedruckt ist: 
Acasestudy of the Government s Röle in Economi c Developmen t in the Eighteent h 
Century : The Brno Fine-Clot h Factor y (Columbi a University) . Vgl. vom gleichen 
Verf.: The Woolen-Good s Industr y of the Haibsbur g Monarch y in the Eighteent h 
Century , in: The Journa l of Economi c History , 1960, S. 383—406. Siehe auch 
Šindelář , B., O západoevropskýc h odbornícíc h v některýc h textilníc h manufak -
turác h na Moravě koncem 18. stol., in: časopis Matic e Moravské 77,1958, S. 54—74. 

21 Beiträge zur Geschicht e der Gewerb e und Erfindunge n Österreich s von der Mitt e 
des XVIII. Jahrhundert s bis zur Gegenwart , redigiert von Wilhelm Fran z Exnei , 
1. Reihe (zitier t Exner 1), Beitrag von G. Rodel , S. 230 ff. über Bräunlic h vgl. 
Bräunlich , Kurt , Württemberge r in Brunn , in: Brünne r Heimatbot e 2, 1950, Juli/ 
September . 

22 Über Herrin g vgl. Wurabach VIII , S. 399 ff. 
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Stoffe vermittelt e un d im Jahr e 1793 in Gemeinschaf t mit dem Vorstehe r de r 
Mundysche n Färberei , dem Schwaben Jaco b Friedric h Scholl , die Schön -
färbere i übernahm , die der Berline r Gloxi n hinterlasse n hatte . Im nächste n 
Jah r errichtet e er zusamme n mit Endsman n eine Tuchfabri k in Křižana u bei 
Groß-Meseritsc h un d schließlich 1796 in Gemeinschaf t mit dem Altgrafen 
Hug o Fran z Salm-Reifferscheid-Krautheim , dem Apotheke r Petk e un d den 
Tuchfabrikante n Hop f un d Bräunlic h eine n „Verein zur Anlage eine r 
Wollen-Maschinen-Spinnere i nac h englische r Art"2 3 . 

Altgraf Salm-Reifferscheid-Krauthei m (1776—1836), aus der bekannte n 
reichsfreie n Herrschaf t in der Eitel , dient e in den napoleonische n Kriegen 
auf österreichische r Seite bis zum Friede n von Campoformi o 1797, um sich 
von da ab auf seinen mährische n Besitzunge n zu Raitz , Jedownit z un d dem 
Lehe n Blansko naturwissenschaftliche n un d technische n Liebhabereie n zu 
widmen . Er macht e alle mögliche n Versuche un d unternah m eine England -
reise, von der er ein Verfahren mitbrachte , nac h dem man Tuch un d Leder 
imprägniere n konnte , dazu ein andere s zur Bereitun g von Gußstahl . Außer-
dem verstan d er es, sich Zeichnunge n von Spinnmaschine n zu beschaffen . 
Zunächs t sucht e er mit eine r Empfehlun g des kaiserliche n Botschafter s vom 
Parlamen t die Erlaubni s zur Ausfuhr von Maschine n zu bekommen . Da s 
Gesuc h wurde bewilligt, aber nu r für eine Dampfmaschin e von 2 PS. In -
dessen gelang es dem Grafe n doch , für 130 Guinea s 18 Zeichnunge n von 
Spinnmaschine n zu kaufen . Um diese Beut e aus Englan d herauszubringen , 
stellte er sich an Bord des Schiffes, auf dem er zum Festlan d zurückfuhr , 
kran k un d lag währen d der Visitierun g in seine r Kajüte , wobei er die 
Zeichnunge n um seinen Schenke l gewickelt hatte . Mi t Hilfe dieser Zeich -
nunge n sowie mitgebrachte r Maschine n un d dreie r Werkführe r sollte also 
die Schafwollspinnmaschinen-Einrichtungsanstal t betriebe n werden ; an ihr 
beteiligt e sich dan n noc h der Stadtkommandan t von Brunn , der Ir e O'Brady , 
der irische un d englische Arbeiter beschaffte . Di e Fabri k bestan d indessen 
nu r kurze Zeit , worauf Salm eine Fabri k zur Herstellun g von Werkzeugen 
un d Maschine n in Doubrawit z bei Olmüt z einrichtete . Nachde m dieses 
Salmsch e Unternehme n seine Krisenzei t überstande n hatte , nah m es in der 
Herstellun g landwirtschaftliche r Maschine n eine n hervorragende n Plat z ein , 
wobei die Konkurren z u. a. in Wien saß, wo der aus Sobernhei m bei Kreuz -
nach stammend e Anto n Burg eine „Ackerwerkzeugfabrik " betrieb 2 4. 

In Böhmen , wo zunächs t Reichenber g un d Leitmerit z Zentre n des Textil-
gewerbes gewesen waren 2 5, wurde n Leinen- , Tuch - un d Baumwollmanufak -
ture n in Oberleutensdorf , Kladru b un d Potstein , in Prag, Bielitz, Tetsche n 

2 3 über den Altgrafen Sahn vgl. Allgemeine Deutsch e Biographie IX, S. 42; Con-
stant . von Wurzbach , Biogr. Lexikon des Kaiserhause s Osterreich , XXVIII, S. 120 ff. 

"Exne r I (C. Reitlechner) , S. 52 f. Christia n Ritte r d'Elvert , Zur Kultur-Gesdücht e 
Mähren s und Österreichisch-Schlesien s IL, Brunn 1866, S. 85 f. 

25 Vgl. Janáček , Josef, České soukenictiv i v 16. století ; in: Českolovenský Časopis 
Historick ý 4, 1956, S. 553—590. 
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und andere n Orte n begründet . Ihr e Gesamtzah l betru g 1775 25; im Jahr e 
1782, ein Jah r nach der Aufhebun g der Leibeigenschaft , war sie auf 40 ge-
stiegen 26. Unte r den Unternehmer n nahme n wie erwähn t Mitgliede r des 
hohe n Adels, wie die Grafe n Waldstein , Kinsky, sowie Fran z von Lothrin -
gen eine n hervorragende n Plat z ein. Abgesehen von einheimische n Händ -
lern trete n unte r den Abnehmer n von Garn - un d Leinenware n verschieden e 
große englische Häuse r hervor . Di e Entfaltun g der Baumwollindustri e war 
wohl gehemmt , solange merkantilistisdi e Gesichtspunkt e vorherrschten , 
den n ihr Rohstof f mußt e ja eingeführ t werden . Bemerkenswer t ist immer -
hin die Manufaktur , die Josef Bolza 1765 in Kosmono s gründete . Bolza ver-
ban d sich 1772 mit Johan n Matthia s Schule , dem Neffen des damal s weit 
bekannten , aus Künzelsa u stammende n Augsburger Unternehmer s Johan n 
Geor g Schule , um unte r Anleitun g von Augsburger Fachkräfte n in Josefstha l 
(Josefodol ) bei Kosmono s den Kattundruc k zu betreiben 2 7. Die Zusammen -
arbei t funktioniert e allerding s nu r wenige Jahre . 

III . 

Mi t diesen Darlegunge n habe n wir die Entwicklun g bis in jene Zei t herei n 
verfolgt, in der der große Proze ß der Mechanisierun g auch die Donaumo -
narchi e erfaßte . Wie es im Textillan d Sachsen war, so lief es auch in den 
benachbarte n Länder n der böhmische n Krone . Ma n macht e auch hie r die 
ersten tastende n Versuche mi t der Anwendun g von Maschine n im Textil-
gewerbe, als in Englan d die mechanisiert e Herstellun g von Gespinste n un d 
Gewebe n bereit s eine beachtlich e Höh e erlang t hatte 2 8 . Ma n fing mi t de r 
Übernahm e von Jenny s an, ersetzt e diese dan n durc h Mules , die eigentlich e 
Zei t der Dampfmaschin e kam aber erst nac h der Kontinentalsperre . Fü r die 
Verbreitun g der englischen Maschine n auf dem Kontinen t war es wichtig, 
daß Männe r wie Cockeril l un d Wodword zu Beginn des 19. Jahrhundert s 
ihr e Heima t verließen un d der erster e sich in den Niederlande n niederließ , 
währen d Wodword nach Österreic h ging. Cockeril l gelang es, da s Ark-
wright'sch e System zu verbessern un d noch währen d der Kriegsjahre Ma -

2 8 Vgl. dazu Klíma , a. a. O., S. 162 ff. 
"Klima , a. a. O., S. 390 ff., sowie H. Hallwich , Firm a Fran z Leitenberger , Pra g 

1893, passim. 
28 Vgl. zum Folgenden : nebe n de n Arbeiten von Salz un d Slokar neuerdings : Fürs , 

Jaroslav, Průmyslov á revoluc e v českých zemích , Pra g 1960, bes. S. 26 ff. ferner : 
25 an s ďhistoriographi e tchécoslovaqu e 1936—1960, Pra g 1960, S. 238 ff., 410 ff., 
sowie Oberdorffer , Kurt , Wege tschechische r Geschichtsschreibun g heute , in : Bo-
hemia , Jahrbuc h des Collegiu m Carolinu m II , Münche n 1961, S. 493—510 un d 
ebenda , S. 164 ff., Herber t Hassinger , Die Anfänge der Industrialisierun g in den 
böhmische n Ländern , außerdem : W. O. Henderson , Britain an d Industria l Europ e 
1750—1870. Studie s in British Influenc e on th e Industria l Revolutio n in Western 
Europe , Liverpoo l 1954, bes. S. 194 ff. 
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schinen zu bauen, die rasch auch in der Donaumonarchie Eingang fanden, und 
zwar zunächst in Mähren. Im Jahre 1813 bauten Boner, Eylardi und Daelen 
in Brunn die erste mechanische Werkstätte, wobei sie die Cockerillsdien 
und andere in den Niederlanden gebaute Maschinen verwendeten. Unter 
den ersten, die diese neuen Maschinen übernahmen, waren die Offer-
mann29. 

Nach der kurzen Hochkonjunktur, die Kontinentalsperre und napoleo-
nische Kriege mit sich brachten, folgte mit den Friedensschlüssen eine 
schwere Depression. Viele Fabriken erlitten Konkurs, überall machte sich 
die überlegene Konkurrenz der Engländer geltend, so auch auf dem rus-
sischen Markt, was die Produktion des Kaiserstaates besonders schwer traf. 
Um sich gegen den englischen Wettbewerb behaupten zu können, mußte 
man die Fabrikate verbessern und die Mechanisierung der Betriebe weiter 
vervollkommnen. Jetzt kam auch in Mähren die Zeit der Dampfmaschine. 
Nachdem 1815 der Engländer Bailton zum Betrieb einer Walke in Brunn eine 
Maschine von 3 Pferdekräften aufgestellt hatte, folgte Carl Offermann im 
nächsten Jahr mit einer solchen von 10 Pferdestärken, die aus London be-
zogen wurde80. 

Ähnlich schwierig wie im habsburgisdien Staat waren nach den Friedens-
schlüssen die Absatzverhältnisse für die belgische und rheinische Tuchfabri-
kation, die den französischen Markt verloren hatte. Diese Tatsache sollte 
dazu beitragen, daß es in einer entscheidenden Phase der Industrialisierung 
der Donaumonarchie zu bedeutsamen persönlichen Kontakten zwischen 
Unternehmern des Rheinlandes und den maßgebenden Männern der Donau-
monarchie kam. Verschiedene politische Umstände begünstigten das Zu-
standekommen dieser Verbindungen. Seit dem Sturz des Grafen Stadion 
1809 leitete Österreichs auswärtige Politik der Rheinfranke Metternich, 
und nach dem Abschied Ugartes wirkte auch Stadion wieder im Kabinett, 
als Finanzminister, ein Mann, dessen schwäbische Herkunft und frühere 
mainzische Verbindungen hinreichend bekannt sind81. Die Befreiungskriege 
führten die österreichischen Trappen ins Rheinland. Als damals der Kaiser 
und Metternich in Frankfurt weilten, versuchte Amschel Rothschild noch 
vergeblich, sich über den Vizepräsidenten der Hofkammer, von Barbier82, 
in die Übermittlung englischer Subsidien an den Kaiserhof einzuschalten. 
Aber der einflußreiche Londoner Bruder Nathan sorgte für den entsprechen-
den Druck auf die kaiserliche Regierung, und Zug um Zug erschloß sich nun 
die Habsburger Monarchie den Transaktionen der fünf Brüder, die das 

29 Benedikt, Die Anfänge der Industrie in Mähren, S. 39, Exner I, S. 233 ff. 
30 Exner I. S. 236. 
31 über Stadion vgl. Rößler, Hellmuth, Österreichs Kampf um Deutschlands Be-

freiung. Die deutsche Politik der nationalen Führer Österreichs 1805—1815, I, 
Hamburg 1940, S. 17,1t II, S. 78 f. 

32 Vgl. dazu Corti, Egon Caesar Conte, Der Aufstieg des Hauses Rothschild 1770 
bis 1830, Leipzig 1927, S. 185 ff. und 220 ff. 
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Haus Rothschild innerhalb weniger Jahre zu einer Weltfirma machten. Als 
Kaiser Franz, Metternich und sein Vertrauter Gentz auf dem Aachener Kon-
greß weilten, da hatten vier der Brüder Rothschild nicht nur den einfachen 
Adel, sondern Salomon und Carl bekamen sogar Gelegenheit zusammen mit 
dem Hamburger Parish und mit Gentz an Metternichs Tisch zu speisenss. 

Diese persönlichen Begegnungen und Kontaktmöglichkeiten haben damals 
auch noch andere wichtige Verbindungen hergestellt. Metternich, der selbst 
industrielle Interessen in Böhmen verfolgte, machte die Hofkammer auf die 
einmalige Gelegenheit aufmerksam, jetzt gut eingerichtete Textilbetriebe 
des Westens nach der Donaumonarchie zu ziehen. So holte man sich Niko-
laus Leopold Theo Losen ausEupen, der 1815 in Rittersfeld in Niederöster-
reich eine Tuchfabrik errichtete, es in den ersten Jahren freilich recht schwer 
hatte, durchzukommen34. 

Die Angliederang des lombardisch-venezianischen Königreichs an das 
österreichische Zollsystem im Jahre 1817 erschloß dem Export der Donau-
monarchie neue Absatzmärkte, was auch insofern lockte, als in Oberitalien 
die Silberwährung in Kraft blieb und die Schwankungen des Agio nicht mit-
machte. Man hat gesagt, daß mit diesem Ereignis die eigentliche indu-
strielle Ära in Österreich und insbesondere in Mähren einsetzte85. 

Dieser Aufschwung in Mähren gab nun den Anlaß dazu, daß die Dürener 
Tuchfabrikanten Schoeller in Brunn eine Fabrik aufmachten86. Die Schoeller 
hatten im 18. Jahrhundert Eisenhütten in Schieiden besessen. Die günstige 
Entwicklung der Tuchindustrie in den Rheinlanden in den Jahren der fran-
zösischen Revolution und des Aufstiegs Napoleons veranlaßte verschie-
dene Angehörige der Familie in Düren Tuchfabriken zu errichten. Düren, 
das zu Jülich gehörte, wurde 1801 französisch und gewann damit ein neues 
Absatzgebiet in der italienischen Republik, die unter dem Druck Napoleons 
1803 einen sehr niedrigen Einfuhrzoll für französische Textilien festsetzen 
mußte. Dies beeinträchtigte den Bezug von Tuchen aus Mähren, Böhmen 
und Sachsen, die bisher den Markt beherrscht hatten. Im Oktober 1810 ver-
bot Napoleon die Einfuhr „nicht-französischer Tuche" gänzlich. Die fran-
zösischen Tuche aber, die damals die Oberitaliener kauften, stammten zu 
einem beträchtlichen Teil von den Schoeller in Düren. Dieser Markt ging 
nach dem Zusammenbruch des napoleonischen Reichs verloren, zumal seit 

38 Die Beziehungen von Gentz zu Metternich vgl. Rumpel, Hubert, Friedrich Gentz 
(1764—1832), in: Neue Österr. Biogr. XI, 1957, S. 41-^53. 

34 Uber Theo Losen vgl. Benedikt, Heinrich, Die Anfänge der Industrie in Nieder-
österreich, in: Der Donauraum 2, 1957, S. 204. 

35 Vgl. Benedikt, Die Anfänge der Industrie in Mähren, S. 41. 
38 Das folgende nach Benedikt, Heinrich, Alexander von Schoeller 1805—1886. Ein 

Lebensbild zum 125jährigen Bestehen 'des Hauses Schoeller & Co., Wien 1958, 
S. 15 ff. Ders., Alexander Ritter von Schoeller (1805—1886), in: Neue österreichische 
Biographie ab 1815, XIII, S. 25—39, sowie Weckbecker, Wilhelm, Paul Ritter von 
Schoeller, in: Neue österreichische Biographie VIII, 1935, S. 167—175. 
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dem Jahre 1817, als das lombardo-venezianische Königreich in das öster-
reichische Zoll- und Prohibitivsystem eingefügt wurde-

Nun bot sich für die Söhne von Johann Paul Schoeller die günstige Ge-
legenheit, während des Aachener Kongresses von Kaiser Franz I. in Au-
dienz empfangen zu werden und die Erlaubnis zu erhalten, in Brunn eine 
Tuchfabrik zu errichten. Sie hatten inzwischen in der mährischen Hauptstadt 
bereits eine Walkmühle gekauft. Jetzt ersuchten sie vor allem um „ganz 
freye Einführung ohne Abgaben der besten Niederländischen und Englischen 
Maschinen, welche zu einer guten Fabricazion nöthig sind als Spinn-Scher-
Rauh-Dampfmaschinen, hydraulische Pressen, Apparate zur Erleuchtung mit 
Gas, überhaupt alle dazu erforderlichen Gegenstände". 

Der Kaiser wies die Brüder an die Kommerz-Hofkommission, die die 
Wirtschaftsfragen zu bearbeiten hatte und deren Präsident Philipp von 
Stahl87, der Sohn eines Brachsaler Baumeisters, war. Die mährischen Tuch-
fabrikanten suchten sich gegen die Eindringlinge zu wehren, aber ihre Be-
schwerde wurde abgewiesen, und so erteilte der Kaiser am 19. März 1819 
den Gebrüdern Carl Friedrich und Leopold Schoeller die Erlaubnis zur Ein-
wanderung und zur Errichtung einer Tuch- und „Kasimir"fabrik in Brunn. 
Das Privileg erteilte wohl nicht mehr wie früher ein ausschließendes Recht, 
befreite aber jedenfalls vom Zunftzwang und gestattete, ohne Beschränkung 
„Arbeiter, Gesellen und Junge" auch aus andern Gewerbeklassen aufzu-
nehmen, falls sie zur eigenen Fabrikation verwendet wurden. Dadurch 
wurde es den Fabriken möglich, ihre Maschinen selbst zu bauen, und ihren 
ganzen technischen Apparat in fortlaufenden Versuchen zu verbessern88. So 
wurde die Brünner Fabrik im Jahre 1820 in Betrieb genommen unter der 
Firma „Gebrüder Schoeller k. k. priv. Feintuch- und Schafwollwarenfabrik". 
Im Jahre 1823 übernahm Philipp Wilhelm Schoeller, ein Neffe der Brüder, 
die alleinige Leitung des Unternehmens. Ausgedehnte Reisen in Belgien, 
Frankreich und England hatten dem erst 26jährigen die Erfahrung und den 
weiten Blick verschafft, die ihn befähigen sollten, aus der Brünner Fabrik 
eines der bedeutendsten Industrieunternehmen der Monarchie zu machen. 
1824 arbeitete die Fabrik mit 45 Webstühlen und einer Dampfmaschine mit 
18 Pferdestärken. 1827 wurde die Schoeller'sehe Fabrik als erstes Unter-
nehmen im Donaustaat mit Gas beleuchtet89. Die Röhren für die Anlage 
kamen aus den fürstlich Salmschen Werken, die seit 1819 ein achtjähriges 
Privileg zur Erzeugung von gegossenen Röhren für Wasser-, Dampf- und 
Gasleitungen besaßen40. 

37 über Stahl vgl. Rumpel, Hubert, Philipp Ritter von Stahl. Der Werdegang des 
Bruchsaler Baumeistersohnes vom Speyrer Kanonikus zum österreichischen Hof-
kanzler 1760—1831, in: Mitteilungen des österreichischen Staatsarchivs 8, 1955. 

88 Benedikt, Alexander von Schoeller, S. 29. 
39 Vgl. jedoch Exner I, S. 101, wo auf die SchafwollspinneTei in Reichenberg ver-

wiesen wird, allerdings ist keine Jahreszahl angegeben. 
40 Benedikt, Die Anfänge der Industrie in Mähren, S. 45. 
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Durc h Versuche im Betrie b un d durc h periodisch e Reisen ins Ausland setz-
ten sich die Fabrikanten , wie sie 1839 hervorhoben , in die Lage, „in fast 
allen Manipulationszweige n zweckmäßige Verbesserungen einzuführen" . 
Die Fabri k bezog ihre Betriebskraf t aus eine m Wasserwerk mit eine m eiser-
ne n Rad , eine r Dampfmaschin e von Cockeril l aus Serain g mit 16 PS un d 
eine r zweiten Dampfmaschin e „von Dobb s in Aachen neueste r Construction " 
von 25 PS. Geheiz t wurde nac h fortschrittliche r Art mit Steinkohle . Die 
Fabri k beschäftigt e jetzt 700 Arbeiter . 

De r weitere Weg von Philip p Wilhelm Schoelle r war ebenso erfolgreich 
wie seine bisherigen Leistungen . Er wurde Teilhabe r der von seinem Vetter 
Alexander Schoelle r in Wien begründete n Großhandlung 41, baut e ebenfall s 
mit Alexander Schoelle r die Zuckerfabri k Čakowitz , war stellvertretende r 
Präsiden t de r Mährische n Escompte-Bank , Direkto r de r Brünne r Filial e der 
Österreichisch-Ungarische n Bank, sowie der Wechselseitigen Mährische n 
Feuer-Versicherungsanstal t un d der Brünn-Rossitze r Eisenbahn ; er be-
schränkt e sich also nich t auf die Tuchindustrie , sonder n betätigt e sich auch 
in ander n Wirtschaftszweigen , ganz abgesehen von seiner Mitarbei t in der 
evangelische n Gemeind e in Brunn , sowie in der Brünne r Gemeindevertre -
tun g un d im Mährische n Landtag . Fü r so eine Persönlichkei t lag der Erwerb 
von Grundbesit z sehr nahe , ja, Schoelle r wurde als Zuckerfabrikan t darau f 
hingeführt . So war er Mitbesitze r der Herrschafte n Čakowit z un d Čtěnit z 
in Böhme n un d Leva in Ungarn . 

Da s Sdioeller'sch e Unternehme n in Brun n ist nu r das markantest e Bei-
spiel für das Zusammenwirke n zwischen der Textilindustri e un d dem auf-
strebende n Maschinenba u mit Hilfe von Einwanderer n aus dem Westen 4 2. 
Nebe n den Engländer n un d Niederländern , die dabe i ihre Erfahrunge n zur 
Verfügung stellten , stößt ma n imme r wieder auf die Name n von West- un d 
Süddeutschen . Bone r war aus Westfalen , Eylard i aus Breme n un d Daele n 
aus Eupen, - sie führte n in ihre m 1813 begründete n Betrie b zunächs t die von 
Cockeril l verbesserte un d für die Verspinnun g von Schafwolle umgestal -
tet e Handspinnmaschin e Arkwrights un d die erste nach dem System van 
de Brack gebaut e Rauh-Maschine , sowie eine neu e Schervorrichtun g ein 
un d vervollkommnete n diese Maschinen . Um sich gegen die Reichenberge r 
Konkurren z zu behaupten , verlegte sich die Brünne r Tuchindustri e auf die 
billigeren sogenannte n Modestoffe . Auch für diesen Proze ß waren wieder-
um verschieden e Neuerunge n wichtig, so die Übernahm e der für die Muster -
weberei nötige n Jacquardmaschin e in eine r verbesserten Form , die Bone r 
1839 nach Brun n bracht e un d die dan n in der Fabri k von August Schol l auf-
gestellt wurde 4 8 . 

41 Uber Alexander Schoelle r vgl. Anm. 36. 
«Exner I (G. Rodel) , S. 234f. und 243f. 
4 3 In Wien wurden schon 1820 Jacquardmaschine n gebaut, Exner I (J. Garber ) S. 263, 

ebenda (A. Harpke) , S. 290. 
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Besonders interessant ist die Gruppe der Schwaben Scholl, Reiff und Lutz. 
Der 1770 in Güterstein geborene Jakob Friedrich Scholl44 war zunächst 
Färbereileiter bei der Firma Pastor & Co. in Burtscheid bei Aachen, 1792 
übernahm er die gleiche Stellung bei Mundy in Brunn. Im nächsten Jahr 
wurde er Direktor und Teilhaber bei der Firma Herring, deren Gründer 
aus Tennenlohe bei Nürnberg stammte. 1795 errichtete Scholl eine eigene 
Schönfärberei. Sein Bruder August begab sich ebenfalls nach Mähren, wo 
er zunächst mit dem Bayern Christian Memmert in der Fabrik von Heinrich 
Offermann angestellt war. 1815 erhielten sie das Fabrikprivileg für die Her-
stellung von Tüchern und Kasdimiren. Für die weitere Entwicklung dieser 
Unternehmungen ist nun wichtig die Verbindung zu dem aus Urach stam-
menden Schlosser und Drechsler Johann Reiff. Verwandtschaftliche Bezie 
hungen lagen vor: denn dessen Mutter war eine geborene Scholl. 

Reiff begab sich nach Brunn und arbeitete zunächst bei Offermann unter 
der Leitung des Mechanikers Heide an der von diesem erfundenen Scher-
maschine. Reiff wurde dann als Mechaniker von Georg Berger in seinen 
Betrieb übernommen und trag mit seinen Erfindungen und Verbesserungen 
an Spinn-, Klopf-, Krempel-, Rauh- und Tuchschermaschinen wesentlich zum 
Aufbau der Tuchindustrie in Reichenberg bei. Dann riefen ihn die Brüder 
Scholl nach Brunn. 1816 erhielt er die Landesfabriksbefugnis, um in Gesell-
schaft mit den Brüdern Scholl und Christian Memmert eine Woll-Schrobb-
lerei und Spinnerei in Schlappanitz bei Brunn zu betreiben unter der Firma 
„Reiff & Co.". 

Als weiterer Schwabe kommt nun noch der Metzinger Heinrich Alexander 
Lutz hinzu, der von Beruf Uhrmacher war. Er mußte für Reiff die mechanische 
Einrichtung für die Schlappanitzer Spinnerei herstellen. Nach Reiffs Tod 
führte er die Fabrik weiter. 1821 heiratete er die Witwe Reiffs und wurde 
Teilhaber der Firma, die nun „Scholl und Lutz" hieß. 

Lutzens großes Interesse galt den Maschinen. Nachdem er Mitinhaber der 
Firma geworden war, konnte er an den Ausbau ihrer Maschinenabteilung 
denken. Insbesondere widmete er sich dem Dampfmaschinenbau. Lutz baute 
in der Donaumonarchie die erste für einen Fabrikbetrieb gebrauchsfähige 
Dampfmaschine, und weitere sollten von der Firma Scholl und Lutz noch 
künftig hergestellt werden. 1836 machte sich Lutz selbständig und verlegte 
seinen Betrieb nach Brunn. 1872 schloß sich das Lutz'sche Unternehmen mit 
der Maschinenfabrik Bracegirdle zur „Ersten Brünner Maschinen-Fabriks-
Gesellschaft" zusammen. 

Wir hörten, daß die Schoeller darauf stolz waren, ihren Betrieb schon 
1827 mit Steinkohle zu heizen. Diese Kohle stammte aus dem Rossitzer 
Becken, das künftig einen großen Teil der mährischen Industrie mit Stein-
kohle versorgte. Man begann sie in der Zeit Josefs II. zu erschließen, von 
44 Vgl. zum folgenden: Die hundertjährige Geschichte der Ersten Brünner Maschinen-

Fabriks-Gesellschaft, vorm. H. A. Lutz, Friedrich Wannierk & Cie., Josef Pauker 
& Sohn, Brunn (1821—1921), Leipzig 1921, S. 8ff. 
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1802 ab übernahm die Ausbeutung eine Gewerkschaft, die der aus dem 
Fränkischen stammende Herring gründete. Die Erschließung der Mährisch-
Ostrauer Steinkohle setzte erst nach dem Bau der Nordbahn ein. Eine wich-
tige Frage beim Eisenbahnbau war die Beschaffung der Schienen. Dies führt 
uns zunächst auf die Frage der Eisen- und Stahlindustrie. 

Die mährische Eisenindustrie lag vornehmlich in den Händen des Hoch-
adels, der Liechtenstein, Harrach, Mittrowsky und Angehörigen des Kaiser-
hauses. Während Erzherzog Rudolf, der Olmützer Erzbischof, eine Zeitlang 
die Witkowitzer Werke betrieb, besaß Erzherzog Albrecht Eisenwerke in 
Schlesien, Galizien und Ungarn, deren Direktor von 1839 ab der aus Mem-
mingen stammende bedeutende Bergfachmann Ludwig Hohenegger war45. 

Lange nahmen die fürstlich Salmschen Hütten in Blansko eine führende 
Stellung ein. Hier war eine Zeitlang der aus Unlingen im vorderöster-
reichischen Schwaben stammende Zacharias Andreas Winzler tätig, um nach 
den Grundsätzen seiner Thermolampe Verkohlungsöfen für die Eisenhütten 
aufzustellen48. Der bedeutendste Kopf in diesem Unternehmen war ein 
Stuttgarter, Karl Ludwig Reichenbach47, der im Jahre 1821 die Leitung der 
Geschäfte übernahm und in Blansko und Raitz zwei Hochöfen, Gießereien, 
ein Blechwalzwerk, eine Nagelfabrik und eine Werkstätte für den Bau von 
Dampfmaschinen, hydraulischen Pressen und andern Maschinen errichtete. 
In diesen Salmschen Betrieben waren schon 1848 an die tausend Arbeiter 
beschäftigt. 

Nachdem Tod des Grafen Hugo entzweite sich Reichenbach, der 1839 vom 
württembergischen König in den Freiherrnstand erhoben wurde, mit dem 
jungen Fürsten, worauf er, nach einigen andern Experimenten, in Ternitz 
in Niederösterreich die Fabrikation von rollendem Material begann. Er 
hoffte, damit dem englischen Import Konkurrenz machen zu können. Für die 
ersten Strecken der Nordbahn verwendete man englische Schienen. Reichen-
bach hoffte vor allem, beim Bau der Südbahn ins Geschäft zu kommen, der 
Strecke, die über Raab an die Adria führen sollte, verrechnete sich aber. 
1855 erhielt die eben gegründete, vom Credit Mobilier der Brüder Pereire 
und andern Konkurrenten der Rothschild kontrollierte Staatseisenbahn-
gesellschaft48 die Vergünstigung, englische Schienen zum halben Zoll und 
rollendes Material zollfrei einzuführen als Gegenleistung für die finanzielle 
Hilfe, die England in den fünfziger Jahren der Donaumonarchie leistete. 
Unter diesen Umständen konnte sich das Ternitzer Eisenwerk nicht lange 
halten. Im Jahre 1862 erwarb es dann auch Alexander Schoeller. 

«Exner I, S. 21. 
49 über Winzler vgl. Wurahaeh VII, 1889, S. 105—108; Exner I, S. 95. 
47 Wurzbach XXV, S. 169ff.; Exner I, S. 95f.; Benedikt, Alexander von Schoeller, 

S. 140 ff.. 202 ff. 
«Vgl. dazu Corti, Egon Caesar Conte, Das Haus Rothsdüid in der Zeit seiner 

Blüte, 1830—1871, Leipzig 1928, S. 382f. 
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Reichenbac h hatt e bei seinen ganzen Unternehmunge n eine r überlege-
nere n Konkurren z nachgebe n müssen , die ihre n Einfluß ebenso in Englan d 
wie in Wien geltend zu mache n verstand , ich mein e die Wiene r Hoffinanz , 
die zum Teil aus Kräfte n bestand , weiche aus Deutschlan d zugezogen waren . 
Hie r müssen wir zunächs t etwas zurückblenden . Eine s de r privilegierte n 
Bankhäuse r Wiens war bis in die nadinapoleonisdie n Jahr e hinei n das-
jenige, das der Elsässer Johan n Fries , der Vertrauensman n des Fürste n 
Kaunitz , begründe t hatte . Da s Riesenvermöge n des Vaters zerran n indessen 
unte r de n Hände n des verschwenderische n Sohnes 4 9. Eben als dessen Unter -
nehme n dem Untergan g entgegentrieb , beganne n die österreichische n Ge -
schäfte des Hause s Rothschil d zu blühen . Im selben Jah r 1820, als die Brüde r 
Schoelle r ihre n Brünne r Betrie b aufmachten , mietet e sich Salomo n Meye r 
Rothschild , eine r der fünf Frankfurte r Brüder , im „Römische n Kaiser " in der 
Renngass e zu Wien ein, um das Anleihegeschäf t durchzuführen , mit dem 
die Rothschil d un d die Paris h aus Hambur g dem Kaiser an die Han d gingen. 

Im Verlauf der weitere n geschäftliche n Unternehmunge n Salomo n Roth -
schilds im Kaiserstaa t nah m schließlich de r Eisenbahnba u eine n hervor -
ragende n Plat z ein 5 0 . Di e Anregunge n gingen dabe i zunächs t von seinem 
Brude r Natha n aus, de r in Londo n die beste Gelegenhei t hatte , die Ent -
wicklung des englische n Eisenbahnbau s zu verfolgen. Hinz u kame n die Be-
strebunge n von Männer n wie dem Prage r Anto n Gerstne r un d dem Wiene r 
Fran z Riepel . Gerstne r begann den Bau der ersten Eisenbah n auf dem Kon -
tinent , allerding s für Pferdebetrieb , die von Linz nac h Budweis führen 
sollte 5 1. Hinte r der „Erste n Osterreichische n Eisenbahngesellschaft" , die 
zu diesem Zweck 1825 gegründe t wurde , stande n die Wiene r Handlungs -
häuse r Geymüller , Rothschil d un d Stametz . Riepe l bemüht e sich um eine n 
Weg, wie man die mährisch e Kohl e an die Dona u heranschaffe n könnte . 
Die Verwirklichun g des Projekts , das hie r heranreifte , wurde indessen durc h 
die Julirevolutio n verzögert . Erst nachde m das Hau s Rothschil d seine durc h 
die Revolutio n erschüttert e Positio n gefestigt hatt e un d nachde m der alte 
Kaiser Franz , ein Gegne r derartige r Bestrebungen , gestorben war, konnt e 
Rothschil d die Privilegierun g des Baus der Kaiser-Ferdinand-Nordbah n 
sichern , die Wien un d Bodini a in Galizie n miteinande r verbinde n sollte. Da ß 
die belgische Regierun g die Ausführun g eine s Eisenbahnnetze s auf Staats -
kosten angeordne t hatte , ermuntert e die Wiene r Kreise ebenso wie die 
günstigen Ergebnisse der End e 1835 eröffnete n Bahn , die von Nürnber g nac h 
4 9 Uber diesen, Morit z Graf Fries, vgl. Weyr, S., in: Neu e österr . Biographie XI, 

1957, S. 65—71. 
/"•Corti , Das Hau s Rothschil d in der Zeit seiner Blüte. S. 98 ff. Ders. , Salomo n 

Meyer , Freiher r von Rothschild , in: Neu e österreichisch e Biographie VI, 1929, S.84. 
5 1 Vgl. dazu Beiträge zur Geschicht e der Gewerb e und Erfindunge n Österreich s von 

der Mitt e des XVIII. Jahrhundert s bis zur Gegenwart . Redigier t v. Wilhelm Fran z 
Exner , 2. Reihe , Wien 1873 (zit. Exner II) , Beitrag von Wenzel Hohenegger , 
S. 111 ff., vgl. neuerding s Štěpán , Přehledn é dějiny čsl. železnic 1824—1948, 
Prag 1958. 
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Fürth führte. An der Aktiengesellschaft, die das österreichische Unterneh-
men zu finanzieren hatte, waren auch die Schoeller beteiligt. 1839 schon war 
die wichtige Strecke Wien—Brunn fertig. 1843 lagen die Aktien zum ersten 
Mal über Pari. Vollendet wurde der ganze Bahnbau erst 1858. 

Im Zusammenhang mit diesem Bahnbau bemühte sich Rothschild, in die 
mährische Eisenindustrie einzudringen, die bislang, wie angedeutet, in den 
Händen des Hochadels lag. Rothschild interessierte sich dabei hauptsächlich 
für die Witkowitzer Werke, die sich aus der Hütte des Erzherzogs Rudolf82 

entwickelt hatten. Aus dem Besitz der erzherzoglichen Linie hatte sie Rudolfs 
Nachfolger im Olmützer Erzbistum, Graf Chotek, käuflich erworben, dann 
aber an Rothschild und den Wiener Bankier GeymüUer verpachtet. In Wit-
kowitz baute Fr. Riepel 1826 nach englischem Muster das erste Puddlings-
werk der Monarchie53. Bislang durften Israeliten keine Fabrikanlagen und 
dazu gehörige Realitäten, wie es in der Sprache der Zeit heißt, besitzen, auch 
keinen Bergbau betreiben. 1842 wurde für Rothschild eine Ausnahme ge-
macht und ihm nach dem Bankrott des Bankhauses GeymüUer der Ankauf 
von Witkowitz, sowie der Betrieb auf Steinkohle und Eisenstein bewilligt. 
Der Widerstand von Seiten der mährischen Stände gegen einen weiteren 
Gütererwerb, für den ihn der Kaiser privilegierte, bewirkte, daß Rothschild 
sich auf das nördliche Grenzgebiet (Schillersdorf) beschränkte oder über der 
Grenze, im Preußischen gelegene Güter (Herrschaft Oderberg, Gut Ludzier-
zowitz, Domäne Hultschin) aufkaufte. Der Herrschaft Schillersdorf gliederte 
Rothschild ein Hüttenwerk und andere industrielle Anlagen an. Schließlich 
kam es aber doch so, daß von den fünf Betrieben des Mährisch-Ostrauer 
Steinkohlenreviers, das mit der Eröffnung der Nordbahn 1839 seinen Auf-
schwung nahm, zwei im Besitz der Bahn waren, drei aber von den Roth-
schild erworben wurden54. 

Bei ihrer österreichischen Eisenbahnpolitik gerieten die Rothschild frei-
lich mit der Zeit in einen scharfen Kampf mit der Finanzgruppe der Pereire, 
die mit den Wiener Finanzleuten Georg Sina (dem Finanzier der Südbahn), 
Daniel Eskeles und Ludwig Pereira zusammenarbeitete und schließlich 1854 
die schon erwähnte Staatseisenbahngesellschaft begründete. Es war dies 
ein Jahr vor Salomon Rothschilds Tod, als die Wiener Geschäfte bereits 
dessen Sohn Anselm führte. 

Ein weiteres Feld der Betätigung eröffnete sich den Westdeutschen in der 
chemischen Industrie. Der Initiator war hier der Schwabe Carl Christian 
Hodistetter, den sein Onkel Offermann nach Brunn rief. Dort begann er 
blausaures Kali herzustellen und tat sich dann mit dem Schweizer Miller zu 
52 Kobold, Karl, Erzherzog Rudolf (1788—1832) 'in: Neue österr. Biographie XI, 1957, 

S. 60—64, behandelt leider nur die musikalischen Interessen des Erzherzogs. 
53 Exner I, S. 14, Anm. 2. Im Beitrag von O. Machánek, ebenda, S. 366, steht statt 

1826 / 1830 und statt Riepel / Riegel. 
64 Corti, Egon Caesar Conte, Das Haus Rothschild in der Zeit seiner Blüte. 1830—1871, 

Leipzig 1928, S. 242 und 256. 

254 



Eichhol z zusammen , um 1851 in Hruscha u die erste nach dem Leblancsche n 
Verfahren arbeitend e Sodafabri k zu bauen 5 5. Als der „Verein für chemisch e 
un d metallurgisch e Produktion " in Aussig in Schwierigkeite n geriet , nah -
men Hochstette r un d Mille r sich seiner an un d reorganisierte n ihn . In diesem 
Zusammenhan g sei auch auf Michae l Thone t verwiesen, eine n Rheinlände r 
aus Boppard , der herausfand , wie man Hol z biegen konnte , un d mit seiner 
Erfindun g eine n bedeutende n Zweig der österreichische n Möbelindustri e 
aufbaute . 1856 errichtet e er eine Fabri k in Koritsdian , der sich in der Folge -
zeit noc h weitere Fabrike n un d Filialen , u. a. in Bistritz un d Wsetin , an-
schlössen 56. 

Da ß das Unternehmertu m der Textil-  un d Schwerindustri e auch in die 
landwirtschaftliche n Bereich e hineingrif f liegt nahe . Ein Teil des gewon-
nene n Kapital s wurde in Großgrundbesit z investiert , un d auch hie r wurde n 
die gleichen Modernisierunge n vorgenomme n wie in den Tuch - un d Ma-
schinenfabriken . Auch hie r war Englan d das Vorbild; Erzherzo g Johann , 
eine s der bekannteste n Beispiele für das technisch e Interess e der Familie , 
bracht e von seiner Englandreis e Garten - un d Wiesenbaugerät e mit 5 7 . Alex-
ande r Schoelle r führt e die erste n englischen Saat- , Mäh - un d Dresch -
maschine n un d den ersten englische n Dampfpflu g ein 5 8, er beschäftigt e sich 
mit Entwässerungspläne n un d wurde schließlich eine r de r großen Initia -
tore n der mährische n Zuckerindustrie . 

Wie in Frankreich , Preuße n un d ander n Länder n entstande n auch in den 
Länder n der Habsburge r währen d der Kolonialsperr e verschieden e Unter -
nehmungen , die aus inländische n Pflanzen , besonder s Rüben , Zucke r her -
stellten . Nac h Aufhebun g der Sperr e gingen die meiste n dieser „Etablisse -
ments " wieder zugrunde . Unte r den ersten Rübenzuckerfabrike n der Folge -
zeit ist hie r von besondere m Interess e diejenige, die der Fürs t Thur n un d 
Taxis zu Dobrowit z in Böhme n durc h Kar l Weinric h erstellen ließ **. Wein-
rich stammt e aus der Wetzlare r Gegend . 

Wie Weinrich , der mit Kodwei s ein eigenes, das sogenannt e „böhmisch e 
Läuterungsverfahren " entwickelte , so verdankt e die Donaumonarchi e wich-
tige technisch e Fortschritt e auf dem Gebie t der Rübenproduktio n dem Fran -
zosen Floren t Rober t un d dessen Sohn , die mit der Seelowitze r Fabri k eine n 

M Exner I, S. 120. 
54 Exner I, (F. W. Exner) , S. 401 f. 
5 7 Exner I, S. 53, Anm. 
58 Benedikt , Alexander von Schoeller , S. 81. 
59 Exner I, S. 184 ff. über die Zuckerindustri e in der Donaumonarchi e vgl. beson-

ders die Arbeiten von Baxa, Jakob: Die Geschicht e der Leipnik-Lundenburge r 
Zuckerrübenfabriken-Actiengesellschaft , 1930; Die Zuckererzeugun g 1600—1850, 
Jena 1937; Studien zur Geschicht e der Zuckerindustri e in den Länder n des ehe-
maligen Österreichs , 1950. Křížek, J., Krise v cukrovarnictv í v českých zemidi v 
osumdesátýc h letech minuléh o století a její význam pro vzrůst rolnickéh o hnuti , 
in: Československý Časopis Historick ý 4, 1956, S. 270—298, 417—447, 5, 1957, 
S. 473—506. 
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Musterbetrie b tü r Österreic h erstellten 89. Die unternehmerische n Antrieb e 
gingen des weitere n aber eben von Männer n wie Alexander Schoeller , dem 
Altgrafen Salm, dem Freiherr n von Reichenbac h un d dem eine r schottische n 
Famili e entstammende n Philip p Wilhelm Sken e aus. 

In Mähre n war die noc h vom Altgrafen Hug o Salm angeregt e un d von 
Reichenbac h erbaut e Zuckerfabri k in Raitz , die 1838 fertig war, der größt e 
derartig e Betrie b in ganz Europa . In diesem Rahme n verdien t nu n Sken e 
Erwähnung , zuma l er in Köln geboren wurde . Er begann als Kaufman n in 
Verviers, un d die regen Beziehunge n zwischen der belgischen un d der 
mährische n Tuchindustri e veranlaßte n ihn , 1830 nach Brun n überzusiedeln , 
wo er eine Tuch - un d Leinenfabri k zur Versorgung der Armee gründete . 
Sein Sohn Alfred errichtet e späte r die Tuchfabri k zu Alexowitz bei Eiben -
schitz 91. 

Nac h de n Ereignissen der Oktoberrevolutio n interessiert e sich Skene auch 
für die Zuckerproduktio n un d baut e 1851 die Zuckerfabri k Dolopla s zwischen 
Brun n un d Prerau . 1859 folgte die Zuckerfabri k in Prera u un d 1867 gründet e 
Sken e ein e Aktiengesellschaf t zum Bau eine r Fabri k in Leipnik , die dan n 
zu eine m der größte n Zuckerfabrikunternehme n des Kaiserstaat s wurde . 

Bei dieser Gründun g wirkte auch Alexander Schoelle r mit . Die s verwun-
der t nicht , wenn wir erfahren , daß die Sken e sich inzwischen mit den Schoel -
ler verschwägerten . Un d Alexande r Schoelle r war schließlich die wichtigste 
Figu r der Zuckerindustri e in der Donaumonarchie . Nachde m das Jah r 1848 
dem Kapita l den Zugan g zum Großgrundbesit z geebne t hatte , erwarb 
Schoelle r End e 1849 von der Fürsti n Josephin e Schwarzenber g un d der 
Gräfi n Gabriel e Dietrichstei n die Güte r .Čakowit z un d Čtěnit z un d zwei 
Jahr e späte r das zwischen diesen beide n Besitzunge n gelegene Gu t Misch -
kowitz 62. Im Frühjah r 1850 wurde mit dem Bau eine r Zuckerfabri k in 
Čakowit z begonnen . Ein Man n aus Essen, Albrecht Ahrens , richtet e sie 
ein . Ahren s war verschwägert mit Reich , der die Zuckererzeugun g in Frank -
reich studier t hatte . Ahren s kam aus der Metallbranch e un d betätigt e sich 
zunächs t in der Schoellersche n Metallwarenfabri k zu Bemdor f in Nieder -
österreic h  83j die nötige n Fachkenntniss e in der Zuckerbranch e verschaffte 
er sich in der Satzgersdie n Zuckerfabri k in Eichhor n bei Brun n un d in der 
Zuckerindustri e der Magdeburge r Börde . 

Ein e zweite Zuckerfabri k erwarb Schoelle r 1854 in Časlau in Böhmen , 
die dan n nach den Pläne n von Ahren s modernisier t wurde . Ein e dritt e 

90 Exner I, S. 187. 
91 über Skene vgl. Wurzbach XXXV, S. 53 ff. 
9 3 Benedikt , Alexander Ritte r von Schoeller , a. a. O., S. 29. 
93 Die Bemdorfe r Fabri k ging aus der Zusammenarbei t Alexander Schoeller s mit 

Krupp hervor . Bei der vor ihr begründete n Messingfabrik zu Triestingho f war 
Schoeller s Freun d Gusta v Neufeld t aus Westfalen beteiligt: Benedikt , Alexander 
Ritte r von Schoeller : in: Neu e österreichisch e Biographie XIII , S. 27 f. sowie ders., 
Alexander von Schoeller , S. 55 ff. 

256 



Fabri k wurde in derselben Gegen d in Wrdy errichtet . Nebe n den Brünne r 
Schoellern , die auch in Čakowitz und Časlau beteiligt waren, trate n hier 
noch der Duisburge r Zuckerfabrikan t Julius Brockhoff und der Zivilinge-
nieur Carl Philip p Brockhoff hinzu . 1867 beteiligte sich Schoelle r an der 
Gründun g der Leipnike r Fabri k zusamme n mit Skene, und 1872 wurde 
schließlich noch ein Betrieb in Lundenbur g eröffnet 84. Auch für den Aufbau 
der Zuckerindustri e wurde die Erweiterun g des Bahnnetze s von Bedeutung . 
Als zu Ende der 60er und zu Beginn der 70er Jahr e das böhmisch-mährisch e 
Bahnnet z ausgebaut war, konnte n die Zuckerfabrike n viel leichte r mit Kohle 
versorgt werden, und ebenso verbesserten sich die Absatzmöglichkeiten . 

Auch noch ander e Brünne r Textilfabrikante n wirkten am Aufbau der 
Zuckerindustri e mit, Theodo r von Offerman n und Baron Mund y gründete n 
so die Dmowitze r Zuckerfabrik . Wie die Schoelle r griffen sie auch nach 
Ungar n hinein . Die Zuckerindustri e wurde eine der Säulen der Wirtschaft 
in der Donaumonarchie , und von ihr gingen wieder mannigfach e Anregungen 
auf verwandte Industriezweig e aus. 

Wir haben dami t die wichtigsten Industriebereich e Mähren s erwähnt , für 
deren Entfaltun g Verbindunge n zu West- und Süddeutschlan d von beson-
derer Bedeutun g geworden sind. Nebe n der Wollfabrikation könnt e noch 
auf die Leinenindustri e verwiesen werden, für deren Modernisierun g der 
aus Konstan z stammend e Ignaz Küfferle von Bedeutun g geworden ist85. 

Währen d dieses ganzen Vorgangs der Industrialisierun g behauptet e 
Mähre n entschiede n den Vorrang vor Böhmen . Die Konzentratio n junger 
unternehmerische r Kräfte in den entscheidende n Jahre n des Durchbruch s 
spielte dabei eine wichtige Rolle. Hinz u kam die frühere verkehrsmäßig e 
Erschließun g Mähren s durch die Eisenbahn . Das alte Textilzentru m Reichen -
berg wurde erst anderthal b Jahrzehnt e nach Brunn , 1859, in das Eisenbahn -
netz einbezogen , und dabei nur nach einer Richtung 88. Trotzde m behauptet e 
Reichenber g auch in dieser Zeit der Umstellun g auf die Fabrikproduktio n 
seine führend e Stellung, wobei einheimisch e Unternehme r wie Johan n 
Geor g Berger und Johan n Liebig vorangingen . Als weiterer Fabriksor t ver-
dien t Bielitz-Biel a Erwähnung , wo übrigens die Eupene r Firm a Sternicke l 
und Gülche r seit 1863 Webstühle baute . In Jungbunzla u begründete n die 
aus dem Elsaß stammende n Jeremiá š Singer und Karl Köchlin 1819 eine 
Kattunfabri k OT. 

94 Benedikt , Alexander Ritter von Schoeller , in: Neue österreichisch e Biographie 
XIII , S. 30. Ders., Alexander Schoeller , S. 105—108. 

99 Exner I (A. Küfferle), S. 268. 
99 Exner I, S. 250. 
97 Exner I, (S. Jenny) , S. 550. 
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IV. 

Ich will die weitere Entwicklung in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
nicht mehr verfolgen. Die entscheidenden Schritte waren getan, der Pro-
zeß der Industrialisierung befand sich im vollen Gange. Vorübergehend 
beeinflußte ihn sogar ein Rheinländer, der Elberfelder Buchbindersohn 
Brück, als Handelsminister88. Lassen Sie mich noch einmal zurückblicken 
und zusammenfassen: 

Vom rein Geographischen her gesehen besteht kein Anlaß, auf besonders 
bemerkenswerte wirtschaftliche Beziehungen zwischen dem um die Rhein-
achse zentrierten Westdeutschland und Böhmen und Mähren zu schließen. 
Die räumliche Entfernung ließ es bei den bis zur großen industriellen Um-
wälzung bestehenden Verkehrsschwierigkeiten zu keinerlei intensivem di-
rekten Handelsaustausch kommen, zumal sich noch verschiedene näher 
gelegene Vermittlerzentren darboten, wie die Linzer Messen, Nürnberg 
und die Leipziger Messen. Einzelne Plätze waren freilich zur Pflege regerer 
Verbindungen wohl geeignet, wie die Frankfurter Messen, Köln, Aachen 
und Wesel, teils weil sie Erzeugnisse aus dem Westen Europas vermitteln 
konnten, teils wegen des niederrheinischen Metall-, Waffen- und Rüstungs-
gewerbes. Später, als der Prozeß der Industrialisierung voransdiritt, die 
Verkehrshindernisse geringer wurden und dieMaschinenfabriken der Rhein-
lande ihren Platz neben denjenigen Englands und Belgiens einnahmen, be-
zog man von hier Maschinen und andere Metallwaren, so von Dobbs in 
Aachen, von Stemiickel und Gülcher in Eupen89 und von Krapp in Essen70. 
Aber auch jetzt ist nicht der Warenaustausch zwischen Westdeutschland 
und den Ländern Böhmen und Mähren das besonders Interessante, sondern 
die Menschen sind es, die mitgewirkt haben, diesen Prozeß zu beschleunigen. 

Nun haben zweifellos dieinMähren und Böhmen angesessenen Mitglieder 
des Hochadels einen beträchtlichen Anteil an der industriellen Erschließung 
dieser Gebiete: ihnen standen die Arbeiter zur Verfügung, ihnen gehörten 
vor allem die Ländereien mit den erforderlichen Bodenschätzen. Sie waren 
Besitzer der Schafherden, die mit ihrer Wolle wenigstens bis in die vier-
ziger Jahre hinein vorwiegend den Bedarf der mährischen Tuchfabriken 
befriedigten. Konnte man sich indessen in den Manufakturen weitgehend 
mit ungelernten bzw. angelernten Arbeitskräften behelfen, so erforderte 
der Übergang zum maschinellen Betrieb besondere Fachkräfte. Sie mußte 
man von auswärts holen, von da, wo auf dem Gebiet der Technisierung 
schon eine gewisse Tradition vorhanden war. Das war in Westeuropa, die 
westdeutschen Gebiete einbezogen, am ehesten der Fall, abgesehen von 

98 über ihn vgl. Neue österreichische Biographie IX, 1956, S. 39—50. 
99 Exner I, (G. Rodel), S. 245. 
79 Vgl. bes. die Zusammenarbeit von Alexander Schoeller mit den Krupp. Zu Dobbs 

vgl. Henderson, Britain and Industrial Europe, S. 134 und 145. 
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Zentren wie Prag und Wien, die mit ihren polytechnischen Anstalten be-
reits Pflanzschulen für technische Berufe besaßen. In Westdeutschland liefer-
ten vornehmlich das rheinische Textilgebiet und Württemberg, ein Land 
mit feinmechanischer Übung, solche Kräfte (Uhrmacher, Drechsler, Schlos-
ser). Politische Umstände, augenblickliche Schwierigkeiten in der Heimat, 
Möglichkeiten persönlicher Kontakte während der Befreiungskriege und in 
den Jahren danach erleichterten den Sprang nach dem Osten. Aber es mußte 
noch hinzu kommen, daß diese Generation es verstand, die einmalige 
Chance wahrzunehmen, daß diese Männer die Heimat verließen, daß sie, 
vielfach Protestanten, sich nicht scheuten, in ein katholisches Land zu ziehen 
und daß diese Generation, mit technischen und unternehmerischen Fähig-
keiten wohl begabt, in der Lage war, von der Textilbranche oder der Uhr-
macherei und Drechslerei in den Maschinenbau und von da in die Zucker-
industrie überzuspringen. Zu ihrer Leistung gehört ferner, daß sie für ihre 
Unternehmungen die nötigen Kapitalien zusammenbrachten und rasch ent-
schlossen die auftauchenden verkehrstechnischen Probleme, vor allem den 
Eisenbahnbau, anpackten. Was wir für die Protestanten sagten, gilt übrigens 
auch für Salomon Rothschild, der von 1820 bis 1838 im „Römischen Kaiser" 
in Wien zur Miete wohnte, weil es ihm bis dahin verboten war, Grund-
besitz zu erwerben. 

Im Gesamtbild der Leistung auswärtiger Kräfte, die die Industrialisierung 
in Böhmen und Mähren beförderten, stehen die Männer aus dem Rheinland 
und aus Schwaben freilich nur in gleicher Reihe mit Söhnen anderer Länder. 
Engländer, Belgier, Franzosen, Italiener, Schweizer, Westfalen, Franken, 
Bayern, Sachsen und Berliner haben sich gleichfalls an diesem Werk be-
teiligt. Deren Beitrag müßte ein vollständiges Bild der Industrialisierung 
ebenso würdigen, wie das, was junge einheimische Kräfte schufen. Von 
ihnen brauchen nur stellvertretend die Namen zweier genannt zu werden, 
der des Braunauers Liebig und des Pilseners Skoda. 
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